
Ein Fotograf in Farbgedanken

Der Grafiker und Maler Günter Swi-
derski hat lange in der Feldmann-

straße gelebt und gearbeitet. Man-
chen ist er auch bekannt als Fotograf, 
der viel für das Feuilleton der Saarbrü-
cker Zeitung gearbeitet hat.
 Aber er hatte auch eine akademi-
sche Kunstausbildung. 1954 immat-
rikulierte er sich an der Hochschule 
für Bildende Künste in Berlin, seiner 
Geburtsstadt. Im Fach Freie Malerei 
war er zuletzt Meisterschüler von Max 
Kaus, einem legendären Professor, der 
nach dem Krieg die von den Nazis ge-
schmähten Künstler wie zum Beispiel 
Max Pechstein oder Karl Schmidt-Rott-
luff als Hochschullehrer rehabilitierte.

Erste Ausstellung in der Berliner 
Senatsgalerie

Schon Anfang 1959 bekommt Swiders-
ki seine erste Einzelausstellung – im-
merhin in der Berliner Senatsgalerie, 
Willy Brandt ist Regierender Bürger-
meister. Es wächst aber spürbar auch 
der Ost-West-Konflikt, in der geteilten 
Stadt wird es spätestens 1961 unge-
mütlich, Swiderski sagt: „zu gefähr-
lich“. Zum Schutz seiner Familie siedelt 
er nach dem Mauerbau aus dem Ber-
liner Westen ins Saarland über, in das 

damals jüngste Bundesland.
 In St. Arnual sesshaft geworden, 
siedelt er dann noch einmal über – 
diesmal künstlerisch: indem er den 
gegenständlichen Stil seines Lehrmeis-
ters gänzlich ablegt, immer abstrakter 
wird, bis er bei der 
Konkreten Kunst 
landet, wie sie von 
dem Niederländer 
Theo van Doesburg 
propagiert wurde. 
Dessen Credo: Ver-
abschiedet euch 
von dem Gedan-
ken, etwas Reales 
abbilden zu wollen, 
konzentriert euch 
voll auf den „Farb-
gedanken“.
 Ab 13. Septem-
ber zeigen wir im 
Museum St. Arnu-
al Bilder aus dem 
Nachlass von Gün-
ther Swiderski, die 
diesen Weg von der Abbildung über 
die eigenständige Form hin zur Far-
be als Grundsubstanz der Malerei er-
fahrbar machen. Der Titel „Jenseits 
der Form“ steht für diesen Jahrzehnte 
dauernden Entwicklungsprozess.

Selbstportrait, 1956, 
Gouache auf Papier. 
In Berlin studierte 
Günter Swiderski das 
Fach Freie Malerei.
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 »Das Auge sieht auf den Bildern 
Farben, die ich gar nicht gemalt 
habe.«  							       G.S.

Das Museum St. Arnual zeigt in einer Kabinettausstellung Fotosequenzen aus dem Nach-
lass von Günter Swiderski (1930-2013). 		  Geöffnet am 28. Juni und  9. August.



Seine erste Einzelausstellung an 
der Saar organisiert schon früh die 

Galerie Elitzer. Swiderskis Name ist 
jetzt auf die Landkarte der regionalen 
Kunstszene gesetzt, von 1961 bis 1968 
gehört der Neusaarländer dem hiesi-
gen Künstlerbund an.
 Die Kunstwissenschaftlerin Cor-
nelieke Lagerwaard, Direktorin des 
Stadtmuseums St. Wendel, sagt 2010 
bei einer der letzten Ausstellungen 
von Günter Swiderski: Er fand ab den 
70er-Jahren „nach figurativen, expres-
siven Anfängen zu seinem persönli-
chen Ausdruck – die für ihn typische 
Vorherrschaft von Form und Farbe“. 
Der Titel der Ausstellung lautet da-
mals: „Farbe bekennen“, Anlass der 
Retrospektive war der 80. Geburtstag 
des Künstlers. 
 Als (Presse)-Fotograf ist er oft für 
die SZ bei Kunstterminen unterwegs. 
Aber er hilft auch Künstlerkollegen 
bei der Produktion von Katalogen und 
Plakaten. Da ist er wieder nah dran an 
seiner ursprünglichen Ausbildung als 
Chemigraph, der vor der Offset-Zeit 
zweidimensionale Bilder in dreidimen-
sionale Druckstöcke verwandelte.

Experimente mit Materialien, 
Techniken, Themen

Als Fotograf trägt er auch zum Lebens-
unterhalt der Familie bei, er ist Haus-
mann, seine Frau arbeitet als Ärztin. 
Er kümmert sich um die vier Kinder. 
In dieser Zeit muss seine eigene krea-
tive Produktion etwas zurückstehen, 
er malt und zeichnet, experimentiert 
leidenschaftlich mit Materialen, Tech-
niken und Themen. Aber viele der ehr-

geizigen Pro-
jekte werden 
aus Zeitmangel 
nicht fertig. 
 Gegen Ende 
der 80er-Jahre 
schafft er sich 
wieder mehr 
Raum für die 
Arbeit als bil-
dender Künst-
ler. Zunächst 
zögerlich, in-

dem er auf ein ganz vertrautes Me-
dium setzt: die Fotografie. Aber auch 
hier sind es keine einfachen Abbildun-
gen, sondern Sequenzen, wie sie im 
Alltag nicht ohne weiteres vorkom-
men. Sieben dieser Arbeiten sehen wir 
in dieser kleinen Kabinettausstellung. 
 Man muss sich für diese Bilder Zeit 
lassen, um eine tiefere Schicht zu er-
kennen. Das Bild „Bücher Bücher Bü-
cher“ ist ein Beispiel dafür. Ich habe 
in der Realität so noch kein Regal ge-
sehen, es ist fast eine Perversion der 
Idee Bücherregal, weil hier eine eigen-
willige Ordnung entstanden ist, die 
das Buch als Informationsträger eher 
ad absurdum führt, Inhalte unauffind-
bar macht. 

Kritikerhochmut und die Folgen

Auch bei den Schuhen und den Klam-
mer ist es so, dass die Objekte der 
realen Welt in der neuen Ordnung ein 
Eigenleben entwickeln und vielleicht 
auch ein Geheimnis entstehen lassen.
 Was mag Anna Louise Mathieu ge-
ritten haben, im Sommer 1990 über 
eine Ausstellung der Fotosequenzen 
im Künstlerhaus von „Bilderchen“ zu 
reden, die sich nahe am „Klischee des 
Wohlfeilen“ bewegen. 
 Die SZ, immerhin Auftraggebe-
rin für den Fotografen Swiderski, ist 
sich nicht zu schade, die Überschrift 
„Klammer auf und Klammer zu“ über 
diese Rezension zu setzen. Deren zent-

Man muss 
sich für diese 
Bilder Zeit 
lassen, um 
eine tiefere 
Schicht zu er-
kennen. 

Rechts: „Bücher 
Bücher Bücher“, Foto-

Collage, 1990

Unten: 
Ohne Titel, 1961, 

Acryl auf Leinwand
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unabhängig von der Frage, ob das Er-
gebnis etwas Bestimmtes ausdrücken 
soll.“ Auch die Wechselbeziehungen 
zwischen Farben spielen zu dieser Zeit 
eine wichtige Rolle. „Das Auge sieht 
auf den Bildern Farben, die ich gar 
nicht gemalt habe“, diagnostiziert Swi-
derski selbst.
 Er gestaltet auch Kunst im öffent-
lichen Raum. In zwei saarländischen 
Kirchen gibt es bunte Fenster von ihm, 
ebenso in der Kapelle des Ottweiler 
Gefängnisses. Die Kirchenfenster von 
St. Marien in Friedrichsthal sorgen in 
den 70er-Jahren wegen ihres abstrak-
ten Charakters für Kontroversen, für 
die Kirchenfenster der Evangelischen 
Kirche in Altenwald erntet er 1988 
aber überregional reichlich Lob.

Dozent beim Malclub Saar

Er gibt seine Erfahrungen auch gerne 
weiter – als Dozent beim Malclub Saar 
mit den Schwerpunkten Akt, Perspek-
tive und Siebdruck. Zudem ist er Grün-
dungsmitglied des Saarländischen 
Künstlerhauses. Dieses widmet ihm 
2005 eine Ausstellung mit dem Titel 
„Farbakkorde“, bei der es unter ande-
rem um das Verhältnis von Musik und 
Malerei geht. 
 Klaus Holländer resümiert damals 
in seiner Laudatio poetisch: „Letztlich 

bleibt bei einem Gemälde aber 
der Klang ungespielter Töne, 
so dass die schönsten Bilder 
oft selbst reiner Klang sind“ 
– wenn auch nur in Form von 
Erinnerungen an einmal Ge-
hörtes.
 Von der Kunsthistorike-
rin Nicole Baronsky-Ottmann 
stammt folgendes auf Farb-
klänge und Klangfarben bezo-
gene Statement: „Günter Swi-
derskis Gemälde sind gemalte 

 »Swiderskis Gemälde 
sind gemalte Musiktöne 
und Klänge.«  		  NBO

raler Satz lautet: „Er bevorzugt Gegen-
ständliches, häufig aus der Vorratskis-
te der Trivialmythologie gefischt und 
mit ungeheuer viel Hintersinn zu be-
frachtet.“ Das klingt schwer nach Kri-
tikerhochmut.
 Kann sein, dass solche Feedbacks 
den Anreiz dafür schaffen, dass der 
Künstler sich wieder stärker Pinsel und 
Leinwand zuwendet, auch dem Sieb-
druck. Er arbeitet nun mit Acryl, lässt 
Gouachen und Aquarelle entstehen, 
in denen geometrische Bildelemente 
dominieren, Konturen verschwimmen 
oder sich ganz auflösen.

Er stellt erneut bei Elitzer aus, aber 
jetzt steht schon die Konkrete 

Kunst im Vordergrund. Islamische 
Ornamentik scheint die Grundierung 
für eine neue Schaffensphase zu sein. 
„Das, was vorher architektonisch ge-
baut schien, schwebt jetzt in einem 
Raum kosmischer Dimension, gewinnt 
magischen, fast mystischen Charak-
ter.“ So urteilt anerkennend Paul Ber-
temes 1990 im Luxemburger Wort. Es 
sei „gewiss eine erstaunliche Entwick-
lung, die Swiderski durchmacht; ein 
neuer Weg, der aber noch nicht ganz 
aus der Phase des Experiments, des 
Suchens heraus ist“.

Ein Labor für Farbexperimente

Cornelieke Lagerwaard sieht es so: 
„Sein kleines Atelier ist ein wunder-
bares Labor für Farbexperimente. Er 
nimmt sich auch die Freiheit, dort 
einfach mit Formen, Farben, oder mit 
Material zu spielen. Neuerdings ritzt 
er Linien in die Leinwand – bisweilen 
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Links: 
Fenster der Evangeli-
schen Kirche Alten-
wald, 1988, farbiges 
Glas, bleigefasst. Foto: 
Franz-Rudolf Klos

Kaltes Gelb, 1975, 
Acryl auf Leinwand.
Ampel, 1986, Aqua-
rell, geschabt.
Ohne Titel, 1972.



„Anmerkungen zur Daarler Geschichte“  •  herausgegeben vom Heimatverein St. Arnual e.V.   •  Augustinerstraße 7  •  66119 Saarbrücken

Musiktöne und Klänge. Die Farbe des 
Hintergrundes spiegelt dabei die Stim-
mung der Musik wider, die Linien 
übernehmen den Part der Soloinstru-
mente. So sind die Linien mal breiter, 
mal schmaler, mal ähnlich dem Grund-
ton, mal in starkem farblichem Kont-
rast zum Grundton – ganz wie das So-
loinstrument in der jeweiligen Musik. 
Diesen musikalischen Aufbau variiert 
Günter Swiderski in seinen Gemälden 
immer wieder, ohne dass es eintönig 
wird.“

Einzelausstellungen (Auswahl)

•	 1959 Senatsgalerie, Berlin
•	 1962 Galerie Elitzer, Saarbrücken
•	 1974 Galerie Wolfgang Hell, Saarbrücken
•	 1977 Galerie im Druckbetrieb Chris Lindner, Mainz-Weisenau
•	 1978 Galerie Homburg
•	 1990 Saarländisches Künstlerhaus, Saarbrücken
•	 2001 Museum St. Arnual, Saarbrücken
•	 2005 Saarländisches Künstlerhaus, Saarbrücken
•	 2006 Galerie im Café am Schloss, Saarbrücken
•	 2010, Stadtmuseum St. Wendel, Kunstforum Baden-Badener Versiche-

rung, St. Ingbert
•	 2012 Union Stiftung, Saarbrücken
•	 2025 Kunstraum, Saarbrücken
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Ohne Titel, 1968, 
Tusche und Deckweiß 

auf Papier

Ausstellungsbeteiligungen (Auswahl)

•	 1960 und 1961 Große Berliner Kunstausstellung 
•	 1961 Münchner Kunstausstellung, Kunstpreis Rathaus, Wolfsburg 
•	 1963 und 1964 Kultusministerium, Saarbrücken
•	 1965 Neue Darmstädter Sezession
•	 1966 und 1967 Jahresausstellung Saarländischer Künstlerbund
•	 1969 und 1974 Saarlandmuseum, Saarbrücken
•	 1980 Hofhausgalerie, Saarlouis
•	 1982 „Kunstsituation Saar“, Skulpturenmuseum Marl
•	 1987 und 2000 „Kunstszene Saar“
•	 1989 und 1990 Museum St. Wendel
•	 2002 Südwestdeutsche Aquarellpreis, Völklingen
•	 2009 Galerie Besch, Saarbrücken
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